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270 Peter Sinner. 

oft Umgestaltung und zwar unter Einwirkung der vielen echten ing- 
Namen Übergang in diese Gruppe, man vgl. oben die schriftsprachlichen 
Bezeichnungen Auerling, Afling u. a. (über diese Analogie Wirkung Verf., 
Bayer. Hefte f. Volksk. 9,391). In Kärnten hat sich der Mda. gemäß in 
jüngeren Namen -ik^-ig gewandelt, vgl. darüber Lessiak, Kärntische 
Stationsnamen, S. 32. Die asl.- ika -Flußnamen mußten dieselbe Entwick- 
lung mitmachen, weil abair. -ikcha nach der Apokope -ikch lautete und 
so mit -ikch < -ikü zusammenfiel. 

Prag-Gablonz a. N. Ernst Schwarz. 

Bernhard Ludwig von Platen, der erste Wolgadeutsche 
Dichter, und sein Gedicht. 

1. Einleitung. 
Es hat einmal einer die Wolgakolonisten »ein Volk ohne Geschichte« 

gescholten. *) Dieser Vorwurf ist unverdient. Ihre Geschichte wurde be- 
gonnen, als sie noch auf der Reise nach Rußland waren und ist im Laufe 
der 160 Jahre des Bestehens der Wolgakolonien unermüdlich weiter- 
gesponnen worden. Der älteste Geschichtschreiber der Wolgakolonien - 
und ihr erster Dichter zugleich - war Bernhard Ludwig von Platen. 
Sein Werk, das folgende Gedicht, trägt die Überschrift: »Reise -Beschreibung 
der Kolonisten, wie auch Lebensart der Rußen« und entstand auf seiner 
Reise nach Rußland 1766 - 1767.2) Dieses Gedicht war überlieferungs- 
gemäß in vielen Handschriften in den Wolgakolonien der Berg- und 
Wiesenseite verbreitet. Zum erstenmal wurde das Schriftstück von Alex. 
Klaus als Beilage zu seiner russisch geschriebenen Geschichte »Unsere 
Kolonien« (Petersburg 1869) veröffentlicht. Leider erlaubte sich Klaus, 
der kein Philologe war, das Werk willkürlich zurechtzustutzen und zu 
entstellen. Nun hat sich in einem Familienarchiv, bei Friedrich Lippert, 
Katharinenstadt, heute Marxstadt, eine gut erhaltene Handschrift gefunden, 
die wir mit der freundlichen Erlaubnis des Besitzers hiermit der Öffent- 
lichkeit übergeben wollen. Die Handschrift hat für die Geschichts- und 
Sprachforschung der Wolgakolonien eine hervorragende Bedeutung. 

Wir finden da in knapper, gedrängter Form, erstens, eine wahrheits- 
getreue Schilderung der Verhältnisse in Deutschland, die unsere Alt- 
vordern zur Auswanderung veranlaßten, zweitens, der Bedingungen, unter 
denen sie zu Wasser und zu Land reisen mußten, drittens, der Betrüge- 
reien, die die russische Regierung an den Auswanderern verübte, und 
zuletzt, was besonders beachtenswert ist, der Wirtschaftsverhältnisse und 
der Kulturhöhe des damaligen russischen Bauerntums. Unsere Aufmerk- 
samkeit verdient schließlich auch die Sprache des Gedichts. 

1) Ad. Lane, »Ein Volk ohne Geschichte«. Odessaer Zeitung, 1914. 
2) Klaus behauptet irrtümlicherweise, es sei 1764-1770 entstanden (s. »Unsere 

Kolonien«). 
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2. Lebensbild des Verfassers. 
Ein vielbewegtes Leben hatte der Offizier des Siebenjährigen Krieges 

Platen hinter sich gehabt, als der Werberuf der russischen Regierung an 
ihn gelangte. Er war einer von den vielen, die der leidige Krieg aus 
dem festen Geleise friedlicher Betätigung herausgerissen, zum Teil wirt- 
schaftlich, zum Teil körperlich und geistig- sittlich geschädigt und nun 
brot- und berufslos auf den Markt des Lebens hinausgestoßen hatte. Da 
war ihm, wie so vielen seiner Leidensgefährten, der verheißungsvolle Ruf 
der russischen Krone höchst willkommen. Er eilte nach Lübeck zu dem 
Werbungskommissar. Als »Offizier, auch gut von Adel«, bot er sich »zu 
Gnaden an, der Kaiserin zu dienen«. Der Kommissar, ein gerissener 
Werber, verspricht ihm alles, stellt ihm die Fortsetzung seines Berufs in 
Aussicht und nimmt ihn als Kolonisten an. Vierzehn Tage verbringt 
Platen mit vielen andern im Sammelquartier, in Erwartung des Segel- 
schiffs. Endlich geht's voll guter Hoffnung auf die See. Allein »kon- 
trärer Wind« macht ihnen die Reise recht schwer. Todesangst, Elend 
und Hungersnot gestalten die sechswöchige Wasserfahrt zu einer wahren 
Qual. Aber auch diese ist endlich überstanden, und man wird in 
Oranienbaum, einer Kreisstadt unweit von Petersburg, ausgeschifft. Jetzt 
mag sich Platen am Ziele seiner Hoffnungen, der Kaiserin als Offizier 
dienen zu dürfen, geglaubt haben, denn »deßfalls war er allda nach 
Rußland jetzt erschienen«. Aber bitter war die Enttäuschung. Man 
quartierte die Ankömmlinge hier in Oranienbaum ein und begann sie zu 
»überreden«, sie sollten als »Kolonisten« (Bauern) an die Wolga gehen. 
Zwei Wochen täglicher »Überredung« gingen drauf, ehe sich alle bewegen 
ließen. Auch Platen mußte von seinem Vorsatz, im russischen Heere zu 
dienen, abstehen und mitgehen. . .*) Es war schon Herbst geworden, und 
doch mußte man bei Petersburg nochmals drei Wochen im Schiff liegen, 
vermutlich in Erwartung anderer zu »bewegender« Kolonistenzüge. Mit 
Müh und Not gelangte Platen mit seinen Reisegefährten endlich, teils zu 
Wasser, teils zu Land, in der Bezirksstadt Torschok, Gouv. Twer, an. Da 
es schon einwinterte, wurde der Zug auf den Winter 1766 bei Torschok 
in Bauernhäuser einquartiert. Hier schrieb Platen den größten Teil seines 
Gedichts. Im nächsten Frühling 1767 schiffte der Zug auf Barken die 
Wolga hinab nach Saratow und gründete am 16. Mai 1767 die Kolonie 
Hussenbach an der Medwediza (Bergseite). Der Zug bestand aus 137 Fami- 
lien, darunter war auch Platen. In der Einwanderungsliste von Hussen- 
bach, russisch Linewo Osero = Schleiensee, finden wir ganz nah beim 
Ende unter Nr. 115 folgende Bemerkung: »Ludwig von Platen, 34 Jahre 
alt, lutherischen Bekenntnisses, aus dem Englischen Königreich, dem Kur- 
fürstentum Hannover, aus dem Dorfe Plato, ein Adeliger, dient als Lohn- 
arbeiter bei einem Kolonisten«. Aus dieser Bemerkung geht erstens hervor, 
daß Platen, der bei der Aufstellung der Einwanderungslisten, Ende 1767, 

1) G. Beratz, Die deutschen Kolonien usw., Saratow 1915. S. 46. 
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ein Alter von 34 Jahren erreicht hatte, ungefähr 1733 geboren war; 
zweitens, daß sein Zug 1766 - 67 durch Kußland reiste; drittens, daß 
er noch ledig war und viertens, daß er als alleinstehende Person, da er 
keine selbständige Wirtschaft fähren konnte, zunächst Bauernknecht war 
und erst später »Präzeptor« wurde. 

Um aus der schweren Lage eines Knechtes herauszukommen, mag 
sich Platen sehr bald an seinen Standesgenossen, Grafen Dönhoff, den 
Vorsteher der ihm benachbarten Kolonie Dönhoff, um Schutz gewandt 
haben. Den hat er hier auch gefunden. Denn wir sehen ihn bald darauf 
als Schulmeister von Dönhoff, nachdem er als der einzige gut geschulte 
Mann seines Dorfes vielleicht doch auch einige Zeit Schulmeister in Hussen- 
bach gewesen war. Später (um 1772) war er kurze Zeit Schulmeister in 
Jost, und dann zog er wieder zurück nach Dönhoff. 

Über diese Zeit ist es mir nach langem Suchen gelungen, folgende 
archi valische Angaben zu ermitteln: 

1. »Den 9. Juni (1771) wurde in Gololobowka (Dönhoff) copulieret 
Bernhard Ludwig von Platen mit Anna Margaretha verwittweten Schwabe 
(Schwabin?). Joh. Philipp v. Tiling« (Pastor). 

2. In einem von der Gemeinde Jost (Wiesenseite) ausgegangenen 
Schriftstück heißt es, daß »Bernhard Ludwig Platen den 20. August 
1774 jenseits der Wolga«, also auf der Bergseite, gestorben sei. In 
demselben Schriftstück wird sein Name an anderer Stelle »Bernhard 
v. Pladen« geschrieben. 

3. »Den 27. August 1774 gestorben in Gololobowka (Dönhoff) Anna 
Margaretha verheiratete Platen, 57 Jahre alt«. 

Das ist alles, was sich bisher über Platen auffinden ließ. 
* * * 

Aber auch aus diesen mangelhaften Quellen und Angaben lassen 
sich über das Leben und die Persönlichkeit Platens einige wertvolle 
Schlüsse ziehen. 

Zunächst läßt sich nach dem Inhalte des Gedichts in keinem Falle 
folgern, daß Platen nichts weiter als ein »verkommener preußischer Offizier«, 
»ein Strolch« gewesen sei, wie das Klaus in seinem Buche S. 14 und 21 
tut, oder daß »er sich selbst in seiner 'Reisebeschreibung der Kolonisten' 
als verkommenen, arbeitsscheuen Menschen kennzeichne« (G. Beratz, Die 
deutschen Kolonien, Saratow 1915, S. 46). Ich lese aus dem Gedicht 
etwas ganz anderes heraus. Auf mich macht Platen nach dem Gedicht 
den Eindruck eines sittlich tüchtigen und ehrbaren Charakters. Wäre 
es anders gewesen, so hätten sich auch so ordentliche und allmännig ge- 
achtete Männer, wie Graf Dönhoff oder Vorsteher Grimm1), Platens un- 
möglich angenommen und ihn, einen verkommenen Menschen, als Schul- 
meister oder gar als Freund und Gevatter in ihre Mitte aufgenommen 

1) Beide, Dönhoff und Grimm, waren auch bei den Behörden sehr geachtet und 
gut angeschrieben. 
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und geduldet. Platen war, wie so mancher andere Kolonist, verbissen 
und erbost über den Betrug und die Vergewaltigung, die an ihm verübt 
worden waren. Der Mann knirscht vor Wut mit den Zähnen (Verse 62 
bis 65). Statt Offizier in russischen Diensten - Bauernknecht und schließ- 
lich, was er selbst in Preußen nicht werden wollte, - Schulmeister! . . . 
Und dabei - darben! Denn bis 1775 waren immer Mißernten, daher 
hatte man nichts als Schimmelbrot von der Regierung als Unterstützung, 
Jahr für^Jahr (Vers 65). . . . Kein Wunder, wenn der Mann da in seiner 
Empörung vieles übertreibt und auch seine eigene Person nicht verschont. 

Mit seinen Leidensgenossen hält er treu zusammen, ihr Schmerz 
und Leid ist auch sein Schmerz und Weh. Weiche Töne schlägt er an, 
wenn er zu seinen Kolonistenbrüdern redet. 

Seine Beobachtungsgabe, seine gesunde Urteilskraft und seine Fähig- 
keit, das, was ihn innerlich bewegt, zu gestalten, sind einfach erstaunlich. 
Man vergegenwärtige sich, auf welchem Höhepunkte die deutsche Literatur 
vor 1765 überhaupt stand. Die großen Werke der Geisteshelden des deut- 
schen Volkes keimen noch in der Seele ihrer Schöpfer. Und der vor- 
klassischen Zeit machen seine Verse alle Ehre. Sie sind derb, aber ge- 
haltvoll; alle Gemütszustände geben sie wieder: die gerechte Zorneswut 
eines belogenen Mannes, Hohn, Spott, Ironie - bis zu den zartesten 
Tönen, die Tränen entlocken. . . . 

Man denke sich diesen Mann als Schulmeister. Einen gewaltigen 
Eindruck mag er gemacht haben, wenn er am Büß- und Bettage die 
Bußpredigt vortrug. Und bis in die tiefsten Tiefen des Gemüts mag er 
eingedrungen sein, wenn er das Evangelium vom guten Hirten weich- 
gestimmt vorlas. Und den Gesang muß er geleitet haben, wie ein echter 
preußischer Offizier. Und hingerissen muß er die Kinderherzen beim 
Unterricht haben, und Disziplin muß in der Schule gewaltet haben, wie 
nur bei ganz wenigen seiner Berufsgenossen seither. -  

Nein, der Mann kann kein Lump gewesen sein. Die leider wenigen 
Jahre seines Wirkens hier unter seinen Kolonistenbrüdern sind wahrlich 
nicht spurlos geblieben. Und wir wollen es Klaus gern glauben, wenn 
er bezeugt, daß man ihm hundert Jahre später das Platensche Gedicht 
nach dem Gedächtnis hersagte, so daß er es aufschreiben konnte (Klaus, 
Unsere Kolonien S. 379). Ob er auch die angekündigten »Trauerlieder« 
(V. 65) gesungen und hinterlassen, dies festzustellen ist mir bisher nicht 
gelungen. 

Sonderbar bleibt es nur, daß ich in den Totenregistern des Kirch- 
spiels keine Todesnotiz über Platen finden konnte. Sonderbar auch, daß 
er in dem Monat gestorben ist, als Pugatschew in Dönhoff war, und daß 
7 Tage später auch seine Frau (am hitzigen Fieber!) gestorben ist. Sollte 
vielleicht Platen als Adeliger von den Pugatschewschen Leuten ergriffen, 
fortgeschleppt und irgendwo anders umgebracht worden oder umgekommen 
sein? War er vielleicht geflüchtet, während sein Beschützer Dönhoff sich 
in einen Holzstoß hatte einbauen und dort verbergen lassen? Oder war 

Teuthonista, Zs. f. deutsche Dialektforsch, u. Sprachgesch. IT, 3/4. 18 
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Platen vielleicht gar freiwillig mit den Pugatschewschen Scharen ge- 
zogen, in der Hoffnung, auf diese Weise wieder nach Deutschland zu 
gelangen, wie das bei so vielen andern Kolonisten der Fall war?  

3. Die Auswanderungsbedingungen. 
Über die Auswanderungsbedingungen finden wir in dem Gedicht 

wichtige Zeugnisse. Der eben beendete Siebenjährige Krieg hat für die 
Werbetätigkeit der Agenten des russischen Staates eine günstige Lage 
geschaffen. Die Wirtschaftskrisis im Lande erschwert den deutschen 
Regierungen die Bekämpfung der Bauernfängerei Rußlands bis aufs 
äußerste. Die vielen durch den Krieg ruinierten, verarmten und brotlos 
gewordenen Menschen laufen den russischen Werbern in Scharen zu, 
berauscht durch die verlockenden Anpreisungen der russischen Regierung 
über die sagenhaften Reichtümer des unbekannten Landes, Dort ist der 
See eines neuen glücklichen Seins. Dort ist das Land, wo Milch und 
Honig fließt. Dort kann man sich ein neues Heim gründen. ... So war 
die Stimmung. . . . Da halfen keine Yerbóte, keine Hindernisse. 

Und gerissene Kunden hat die russische Regierung als Werber aus- 
geschickt. Um des eigenen schnöden Gewinns willen - sie bekommen 
ja Kopfzahlung für jedes eingefangene Opfer - versprechen diese jedem, 
was er gerne hören will: dem Krieger - Kriegerlauf bahn, dem Fabri- 
kanten und Handwerker - Fabriken und Werkstätte, dem Bauern - 
ein glückliches Dasein in einem wohlgeordneten, ertragreichen Lande mit 
mildem, gesundem Klima. . . . 

Aber schon auf der Reise nach Rußland sehen sie sich schändlich 
betrogen. Yon den Beamten und Schiffskapitänen werden sie gewissen - 
und herzlos ausgebeutet und geplagt Auf russischem Boden ausgeschifft, 
werden sie so lange auf einem Haufen gehalten und »bewegt«, als Kolo- 
nisten an die Wolga zu gehen, bis sie sich, übel oder wohl, allesamt in 
ihr Schicksal fügen und in die wilden Wolgasteppen als Landbauer be- 
fördern lassen. Als allbekannte Tatsache damals, hat das alles der Ver- 
fasser mit Ingrimm und Bitterkeit nur im Vorübergehen angedeutet, aber 
um so gewichtiger ist es für den Forscher. 

Und was finden sie nach einer Reise durch Rußland, die fast ein Jahr 
dauert und voll der unerhörtesten Entbehrungen ist, am Bestimmungsort 
vor? Nichts als eine wilde, wüste Einöde. Nichts von dem Kulturland, 
nichts von den versprochenen Wirtschaften. Alles Betrug, Schwindel. 
Wir verstehen Platen schon, wenn er mit bissigem Spott abschließt: 

»Und wenn die Augen mir, 
Nicht mit Gewalt betrügen, 
So seh ich schon die Stadt, 
Mit Namen Saratòw«. 

Es war nämlich damals nur ein armes asiatisches Nest. Da mußte 
man die Augen schon anstrengen, um darin die farbenreich geschilderte, 
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angeblich so herrliche Wolgastadt zu erkennen. Kein Wunder also, wenn 
den neuen Kolonisten »Karasche, Herz und Muth benommen« sind. Sie 
müssen die Zähne zusammenbeißen und sich in ihr schweres Schicksal 
ergeben, denn - 

»Lang quälen ist der Tod . . . 
Wir müssen uns ergeben . . . 
Mag kosten Haut und Haar - 
Hinein ins wilde Leben . . .« 

* 

4. Russische Kulturzustände. 
Wir besitzen aus der Feder von Altkolonisten eine ganze Eeihe 

wichtiger Zeugnisse über russische Kulturzustände in der zweiten Hälfte 
des 18. Jhs., also in der Einwanderungszeit (siehe: »Beiträge zur Heimat- 
kunde des deutschen Wolgagebiets«, Kosakenstadt 1923, S. 27). Die wich- 
tigsten davon sind die in Deutschland veröffentlichten Schilderungen von 
Züge1) und Cattaneo2). Sachlich und unvoreingenommen erzählen sie 
uns, was sie wirklich gesehen. Nicht gering ist ferner auch die Bedeu- 
tung des Platenschen Gedichts in dieser Hinsicht. Er schildert darin 
das fruchtbare Land sowie die primitive Bearbeitung des Bodens. Er 
sagt mit Recht, das Land werde »nicht recht gepflügt, nicht ordentlich 
besät, und wenn die Früchte reif, von Herzen schlecht gemäht«. Er 
führt uns die Sorglosigkeit des russischen Bauern vor Augen, der nur 
dann den Dreschflegel zur Hand nimmt, wenn nichts mehr zu essen da 
ist, wenn ihn also der Hunger dazu treibt. 

Um uns Tracht und Lebensart des russischen Bauerntums vorzu- 
führen, zeichnet uns Platen seine Umgebung in Torschok. Sein Wirt, 
ein Bauer mit harigem Gesicht, und dessen Frau gingen fast völlig nackt, 
im bloßen Hemd einher, »und das vor allen Leuten«. Den größten Teil 
des Tages verbrachte die ganze Familie auf dem Ofen. In der engen 
Stube waren Hühner, Schweine, Schafe, alles auf einem Haufen, so daß 
man kaum gehen konnte. Die Häuser hatten damals noch keine Schorn- 
steine, und man erstickte beinahe vor Rauch. Die Speisen waren ebenso 
primitiv und eintönig wie alles andere: »Kapusta (Kohl), Kwas (ein leichtes 
Bier), Hirse- und Heidegrütz« - das macht man sich »alle Tag zu Nütz«. 
»Milch ist im Überfluß, doch Käs und Butter nicht, weil es der Bauer 
hier nicht weiß, wie's zugericht't«. So arbeitet der russische Bauer nicht 
viel, er lebt aber auch herzlich schlecht. Auch treibt er keinen Staat. 
Der Herr geht wie der Knecht. Er trägt nur Leinwandsachen und die 

1) Chr. G. Züge, »Der russische Kolonist« usw. Gera, Sachsen. 1802 - 1803 
(2, Aufl. 1814). 

2) J. B. Cattaneo , »Eine Eeise durch Deutschland und Rußland. Von J. B. C, 
reformiertem Pfarrer zu Norka, in der Astrachanschen Statthalterschaft, in der russischen 
Tartarey in Asien«. Graubünden 1786. 

18* 
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läßt er sich im Haus von seiner Matschka (Frau) machen. Stiefel trägt 
er auch keine; nur Schuhe, und die nimmt er im Wald von Bäumen 
(Bastschuhe). Im Winter trägt er einen Pelz aus Schaffellen, aber auch 
»nicht alle Tag«, sondern nur, »wenn's was soll bedeuten«. 

Die Frauen haben in der Wirtschaft an Küchengeschirr nur ein 
paar grobe Tontöpfe, eine Pfanne und hölzerne Schüsseln, Teller, Löffel. 
Kein Bett haben sie. Alle schlafen auf der Bank (Pritsche) oder auf 
dem Ofen. 

Kecht launig schildert der Dichter den nachahmenswerten Brauch 
des russischen Bauernvolkes, sich wöchentlich zu baden, den sich unsere 
Kolonisten leider nicht zu Nutze gemacht haben. Dabei deutet er aller- 
dings noch einen zweiten, nichts weniger als nachahmenswerten Brauch an: 

»Was Batschka nun im Haus 
Die Woch versäumet hat, 
Zahlt er der Matschka aus 
Ganz nackt im Wasserbad«. 

Ganz nach dem russischen Sprichwort: »Liebe deine Frau wie deine 
Seele, doch rüttle sie wie einen Birnbaum (»Ljubi shenù kak duschu, 
Trjassi jejo kak grúschu«). 

* * 

5. Die Sprache. 
Dem Sprachforscher bietet das Gedicht reichlichen Stoff. Yor allem 

sind es eine Eeihe von Altertüralichkeiten, die seine besondere Aufmerk- 
samkeit verdienen. So kommt thät als Hilfsform limai vor, seyn 13 mal, 
vor statt für 4 mal, dieweil statt da 5 mal, anjetxt (jetzo) 3 mal, allesamt 
2 mal; ferner haben wir Formen wie: beyd, todt, darzu, allda, zu Gnaden, 
alsogleich, allein (statt aber 3 mal), der Haber, das Brod, halt (2 mal) u.a.m. 
Diese Eigentümlichkeiten der Sprache haben sich zum Teil in unsern 
Mdaa. erhalten. So wird die Form tat z. B. in Norka fast in jedem Satz 
angewandt (sie täre obmache statt sie machten - das Getreide - ab usw.). 
Vor wird allgemein statt für gesetzt. Dieweil (d'rzu) sind in den meisten 
Dorfmdaa. der Wolga vertreten. Mundartlich beachtenswert sind auch die 
gekürzten Formen der Hauptwörter, wie: die Tag (pl.; 3 mal), die Sack, die 
Klag, die große Fuhr, der Käs, eine Pfort, die Wies, die Reis, den Ruß, den 
Kolonist, die Stub (2 mal), die Woch (2 mal), zu Nutz, zwei Stund (2 mal); 
ferner solche Formen wie: Stücker Holz, zweien Pferdefn), den Leutefn) usw. 
All diese Wendungen sind bis auf den heutigen Tag in unsern meisten 
Mdaa. vorhanden. 

An syntaktischen Eigentümlichkeiten sind die Kasusverwechslungen, 
die bei uns am Karaman, auf der Wiesenseite, üblich sind, reichlich ver- 
treten: mit dich, auf die Wagen fahren, Dies Reisen freuet mir, zu 
einen Sitz kommen, mein matter Leib ich ruhen wollt, von seinen 
Pferde (sing.), Das Vieh Haber geben, vor Rauch und dicker Dampf 
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Wenn die Augen mir betrügen, Was quälen mir Gedanken. Man könnte 
noch zweifeln, ob diese Kasusverwechslungen nicht vielleicht vom Ab- 
schreiber herrühren, da unsere Abschrift gerade vom Karaman stammt, 
wo die Verwechslung der Kasus zu Hause ist. Aber Klaus hat seinen 
Text auf der Bergseite, in der neuen Heimat Platens, wo die Kasus- 
verwechslung sonst nie vorkommt, ermittelt und verglichen. Und der 
Klaussche Text weist dieselben Verwechslungen auf. - Alleinstehend ist 
die eigentümliche Wendung: des Landes vornehmen. 

Das Jahrhundert der Aufklärung hatte in die Sprache des deutschen 
Volkes eine Menge französischer Wendungen hineingetragen. Das Platensche 
Gedicht weist eine stattliche Zahl solcher französischen Brocken auf: an- 
gaschiren, pasirten, Pankrot, resolvirt, Plamir, Bro fiant (2 mal), condrerer 
Wind, quartieren (3 mal), Quartier (7 mal), potz sapperment, patrolliren, 
Pakasch, transportiren (2 mal), fexiren, fabriziert, Mobilien, Karasche, 
Mondirung, cöndin (< content?). Bezeichnend ist, daß diese Fremdlinge 
auch heute noch in unserer Wolgadeutschen Volkssprache herumspuken. 

Auch hat Platen, zum Spaß allerdings, aber immerhin recht ge- 
troffen, eine Keihe russischer Wörter aufgenommen, wie: Batschka (min- 
destens lOmal), Matschka (ebenfalls), Russemann, Baba, gekuscht (zu 
kuschatj essen), rúsche (russische), Hans Batschka, Oorschok (Topf), Ba~ 
deika (Milchnapf) u. a. Diese Ausdrücke werden bis heute und genau in 
derselben Form und Bedeutung, d. h. ironisch, hier an der Wolga gebraucht. 

* * * 

Fraglos findet der Sprachforscher, außer den erwähnten, noch manche 
merkwürdige Erscheinung des Sprachlebens in dem Gedicht. Und schon 
der sprachgeschichtliche Wert des Schriftstückes berechtigt mich vielleicht 
zu seiner Veröffentlichung. Fassen wir aber den großen Wert des Werkes 
als Quelle für die Geschichte der Wolgakolonien ins Auge, sowie den 
Umstand, daß es die erste und im Laufe der ersten 100 Jahre des Be- 
stehens der Kolonien auch die einzige Wolgadeutsche Dichtung ist, so ist 
mein Bestreben, es weiteren Kreisen zugänglich zu machen, vielleicht 
noch mehr berechtigt. Fügt man noch hinzu, daß das Gedicht vom Stand- 
punkte der deutschen Schrifttums- und Sprachforschung überhaupt von 
einiger Bedeutung sein könnte, so ist schließlich auch der Versuch, das 
Gedenken des Verfassers durch den eingeschlossenen Lebensabriß zu ehren, 
erklärlich und hoffentlich auch willkommen. 

Bemerkung. Als die vorliegende Arbeit bereits im Druck war, wurde mir vom 
Zentralmuseutn der Wolgadeutschen (Kosakenstadt) noch eine Ha. zur Verfügung gestellt. 
Die Aufzeichnung entstammt der Feder des Kol. Gottfried Staub und wurde 1875, zwei- 
fellos nach der Klausschen Vorlage, gemacht. Sie weicht von dieser wenig ab, ihr 
Wert ist mithin von geringer Bedeutung. Ich habe dennoch meinen Wortlaut auch mit 
dieser verglichen. P. S. 
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9teife*$efd)ributtg fret toíontften, tote crndj gefcenêart ber 9htj$en, 
turn Dffijier ©labten.1) 

1 SBcrê ift baê bor2) ein ©djmerj 
©afe iclj mufe ©eutfdjlanb meiben 
Unb nun afê fíolonift 
SStel Sßlag unb Kummer leiben 
33etrübnife biel SBerbrufe 
3u SBaffer unb ju Sanb 
©rum bin idj ärgerlidj 
Sn biefem neuen ©taub. 

2 ©tabt Sübed toar ber Drt 
28o man tpt3) angafdfjiren 
®a fonnte toer ba toottt 
Sung, alt unb4) grofe unb Hein 
3u biefem @aft*@ebot 
SSalb eingelaben fetyn. 
®rum t^ät id) alle Sag 
SUîir mit ©ebanïen quälen. 

3 gjìunbirung ®elb unb ©ut 
%i)ät mir nun gänjlidj fehlen 
Äurj meine ganje @ad) 
SBar ì)ailià) fd^Ie^t befteüt 
Sei) fann e§ ol^ne ßlag 
3Sor Seute fo5) öer^e^Ien 
Sá) mufete 33arfufe ge^en 
nein (&à)napp% toar nidjt ju tüä^len. 

4 ®rauf refoiöirt id) mid^ 
9iu(^ mit ba^in gu ge^en 
Db idj mein ©lud ni(^t iönnt 
3n SRufelanb blühen fe^en 

©ing alfo eiling§6) ̂in 
3um 3Berbung§ = ßamif anben 7) 
©agt bafe idj ein Dffijier 
Slud) gut bon SIbel to&v. 

5 93at mir ju ©naben8) au§ 
®er ßaiferin ju bienen 
©efefaïïê9) toar id) aïïba 
9îad) SRufelanb je^t erfdjienen 
Um btefe 5Retó ju tljun 
9Jîit in baê neue Sanb 
Si ïam aud) alfo gleid) 
Sn ben Äoloniftenftanb. 

6 9I($t ©filling aïïe Sage 
33efam idj gu berje^ren 
Sonnt ge^en too idj toofft 
§at mid^ an nidjfê ju ierren 
©o lebt idö 14 Sag 
©ans ru^ig im Quartier 
SlIIein ba ginge ju ©d^iff 
©in fe^r betrübt Sßlamtr10). 

7 S)a toarb ein jeber SDÎann 
3Jîit Srofiant11) berfeÇen 
Unb12) fo nad^ 5ßetereburg 
Sn§ ©(¿iff hinein ju ge^en 
Mein conbrerer13) SBinb 
3JîadE)t une bie JReife fdf)toer 
S)a§ SBrofiant ging auf 
®ie Saften tourben leer. 

1) Klaus schreibt Sßia^ten; in den Archivakten steht dreimal ̂ íaten und einmal 
33(aten. Ich konnte noch nicht feststellen, wie unser ältester Dichter seinen Namen 
selbst schrieb, vermutlich gleiten, wie dieser Name auch in Deutschland geschrieben wird. 

2) Kl. verbessert für, auch erlaubt er sich, willkürlich seine eigenen Satzzeichen 
zu setzen und die Schreibweise überhaupt zu »verbessern«. 

3) Bei Staub: »tBat«. 
4) Kl. hat statt unb ein fta. - 

5) Kl. hatte wohl eine bessere Abschrift: er setzt nicöt statt fo. 
6) Kl. verbessert ohne Grund eiligft. 
7) Bei Kl. ©ommifar, wohl mit Recht. 
8) Kl. setzt ohne Grund mx ©nabe. 
9) Kl. verbessert, wohl ohne Grund, 3)e£IiaIB; statt toar setzt er tüär, wohl mit Recht. 

10) Bei Kl. 93íamier; wohl verschrieben für *BIaifier. 
11) Bei Kl. «Bromant. 
12) Kl. liest um. 
13) Natürlich conträrer (so auch bei KL). 
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8 ©ed)§ Sßodjen nutzten toir 
©ie SSafferfaïjrt ausfielen 
3Ingft, (Slenb, ípungerênotl) 
Staglia) bor Slugen federi1) 
9Ufo bafe toir julefct 
©alä*3ßaffer, fdjimmlidj S3rob 
3ur2) £eben§ unterhalt 
Stielten laum sur 9îotï). 

9 S3té biefe ©ludfêftunb iam 
Dranienbaum gu feÇen 
©a tt)ät ein jeber nun 
SOÎit greub bom ©djiffe geÇen 
Quartierten 1 4- Xag 
Un§ in bie §äufer ein 
SSon ba nací) ¿Petersburg 
Sa att juin ©djiff hinein. 

10 Sei biefer Çauptftabt3) nun 
Späten toir bret SBodjen" bleiben 
Unb auf beni SBaffer une 
3m ©d^tff bie £eit Vertreiben. 
®arju 6e!amen totr 
3e^n Äreujer in bie §anb 
SSeil un§ 3 ©rofd^en Sage 
2ln Slbpg toar beíannt. 

11 2)ie§ iam mir fpanifd^ bor 
SBeilê* teter4) toar ju leben 
9!Kein ©eibfad toar betrübt 
Unb feiner tooHt toa§ geben 
®a bad)t td^ bei mir fcttft 
2>ie§ ift ein fá)Ieá)ter ©pafe5) 
S)a§ ©elbd^en ift öcrjc^rt 
Unb ï)aft no(^ leinen grafe.5) 

12 2Bo biefe§ lange toä^rt 
SSBtc toirb c8 mir nod^ ge^en 
SSiel Granfe tpt td^ auä) 
Sluf aßen (Seiten feljen 
©od^ ̂ ieït idj fìonbin6) au§ 
Unb bat audj inniglid^ 
Um nur gefunb ¿u fe^n 
®aê anbre finbet fid^. 

13 ®rum Sefer finbe ixet) 
©o toie xà) mid) äjät finben 
SSieïïeid^t ^aben toirê berbient7) 
©o be^b'8) mit unfern ©ünben 
§ab Hoffnung unb ©ebulb 
Unb fet) mit bid^ Vergnügt 
SBirf aiïe ©orgen9) toeg 
©te bir am iperjen liegt. 

14 S)rum toerben toir gefunb 
%laâ) ©aratoto ̂inïommen 
®ie toeil toir fdjon ben SBeg 
Síadf) ©d^Iüffelburg genommen 
2Id) Rimmel ̂ilf une balb 
SSon biefer SBaffer^Clual 
2Bir fuhren aud^ gar balb 
©ar i)odj unb tiefe St^al. 

15 2IMn nodf) toenig Sroft 
SBir mufeten toeiter reifen 
S3i§ bafe toir bei ber ©tabt 
Cßafirten burd) bie ©d^Ieufeen 
©a ïamen toir enblid) ̂in 
3ur ©tabt Çiefe 9íotogorob 
§ier fptelte abermal 
9Jîein ©eibfad ein 5ßanfrot10). 

1) Staub hat: SSor Siugen taglia fe&en 
2) Kl. liest gutn. 
3) In unserer Handschrift steht §auptftaab (ein augenfälliger Schreibfehler). 
4) Kl. hat teuer; muß natürlich auch so gelesen werden. 
5) Kl. und St. habeu: Spaê, graê. 
6) Statt fönbin (?) setzt Kl. ruÇig; es ist wohl »content« = zufrieden gemeint. 
7) St. hat: fia'n; bemerkenswert! 
8) Statt Benb liest Kl. mit Unrecht weit. 
9i KL vfirbessert (Sorae. 

10) Kl. hat »anfrott. 
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16 9hm Ijört tdj 30 SBScrft 
3ßirb man gu ©<ijiff no<J) geïjen 
Sann toirb man un§ gu ßanb 
Salb auf bie 3ßagen feÇen 
®a toir benn1) atte SRadjt 
@tet§ iommen in§ Quartier 
9îun badjt id(j bei mir felbft 
2)ie§ SReifen freuet mir. 

17 Slttein 5ßot§fa^ermenb2) 
3d) Çab e3 toaljr genommen 
3<Jj bin bei Sage nidjt 
3u einen8) ©ifc geïommen 
®a Çiefe e§ laufe nur 
Unb gei) beim ¿Sagen Çer 
®ie§ magren Carte SBort 
Unb fiel mir ̂erglid^ fdjtoer. 

18 Unb toann4) ben gangen £ag 
SBir bepn5) re^t müb gegangen 
Unb Ratten jum Quartier 
Sin fe^nlid^eê SSerlangen 
®ie toetl mein matter Seib6) 
SSor Salt unb ípungerênotlj 
Sd& gerne ruÇen lüottt 
Unb fättigen mit 33rob. 

19 SB3ir mufeten 14 £ag 
S3eim SBagen patroDiren 
Unb Sßeiber mit Sßaiaftö 
Qu Sanbe tranêportiren 
§ier tDurben biele iranf 
Unb biete blieben tobt 
®ie fíinberíein t)orau§ 
®ie litten grofee 9îotl). 

20 ©a ïamen toir jur ©tabi 
SBo lieber ©d^iffe lagen 
ipier tooHten tt)ir une nun 
Sßor ßälte fd^on beîlagen 
Mein toa£ toar gu t^un 
SJÎan mufet gur Sarï hinein 
SHetoeil no(i fein Quartier 
SSor7) un§ beftimmet fe^n. 

21 S)a rief ein jeber nun 
SBie t^ut man un§ fejiren8) 
î)od^ ̂alt ba3 SBaffer loirb 
Sn einigen 9iädf)ten frieren 
Unb toie benn aud) gefd^a^ 
3ur ïorfdo^of9) ^iefe ber Drt 
2)rum fd^reibe id^ anjefct 
§ier meine Iefete SBort. 

22 ®o<J) ^alt e§ faut mir ein 
©djon toieber toa§ gu fdE)reiben 
Unb toitt mit biefem SReim 
5!Kir meine 3e^ bertreiben10) 
aßir lamen alle fammt 
2Kit einer aSittfd^rift ein 
®afe toir bodf) im Quartier 
3um aßinter motten fe^n. 

23 S)a biefeê nun ̂iefe ja 
SCßann foli un§ einquartieren 
S)ie toeil ein jeber glaubt 
Sr toürbe11) balb erfrieren 
ïranêporttrte man un§ gleid^ 
Sa in bie ©örfer ein 
aSo toir auá) bagumal 
©leid) einquartieret fetyn. 

1) Kl. hat statt roir benn roerb'n toir; St. desgleichen. 
2) Natürlich = potz sapperment ! 
3) Kl. verbessert das deutliche einen in einem. 
4) Kl. macht toenn aus nmnn und bann aus benn. 
5) St. hat *un§* statt »benn«. 
6) matter Seib ist hier meiner Ansicht nach als Akkusativ und ritten in transitiver 

Bedeutung zu lesen. Daher setzt wohl Kl. willkürlich 3a statt des deutlichen xá) in 
der Handschrift. 

7) Bei Kl. wieder für. 
ö; ötauo nat oeytren. 
9) In Wirklichkeit Torshok, Bezirksstadt im Gouv. Twer; Kl. verbessert £orfdjof, 

St. setzt £orfdf)ocf. 
10) Die Zeilen 3 und 4 von Vers 22 fehlen bei Kl. u. St. gänzlich. 
11) Kl. hat roerbe. 
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24 ®a id) nun btefe ßeit 
©eljr biele§ auêgeftanben 
Síennod) ntd^t bofe tt>arb 
mit freiten giudi) unb SSanben1) 
Üb fd)on mein neu Quartier 
©eljr trauridf)2) tpt ausfegen 
2)odÉ) mufet id) mit ©ebulb 
2)ie§ aße§ überfielen. 

25 S)ie toeil idj mid) erfreut 
S)ie blufeen anjufdjauen 
@aïj mit SSertDunberung 3) 
2Bie fie iljr Sanb bebauen 
35a3 foirb nid)t red)t gepflügt 
SRiált orbentlidj befäet 
Unb toenn bie grüdjte reif 
9Son jerjén fd^Ied^t gemetyt. 

26 ®a nun auf mange§ Sanb4) 
Sa tpiríliái reifer ©egen 
SBeií ̂ier an bem 3Serftanb 
®er Sauer fe^r Verlegen 
Senn5) nehmen fie ein 5ßferb 
SOtit ein Hein SBägelein 
Unb legend auf ein ̂)auf 
2)afe muf) bie @d)euer fe^n. 

27 $er SRegen, SBinb unb ©d^nee 
S)er mufe nun Drbnung galten 
ipan§ Sluffemann fifet im §au§ 
ÎÇut weiter nid^tê öertüalten 

S3i§ bafe bie gröfte dloïf) 
Unb iljn ber junger treibt 
9îun 'pxxà)t er yjlat'ä)ta îomm 
^ol tt>a§ no(^ übrig bleibt. 

28 ®ann nimmt er bidfeê §olg 6) 
gängt graufam an ju fdf)lagen 
Sa tt)enn id^§ angefe^n7) 
3df) t^ue8) balb Verjagen 
S)afe fo ein Unüerftanb 
Unb reifer ©egen toar 
SSor gaulait ftinït ber »lufe 
S)aê ift ia IjeU unb !Iar. 

29 ©onft SRufeíanbê ©egenben 
@o id^ bieder gefeïjen 
3ln §oïî unb SBieê unb gelb 
fíann atte Qeit befteljen 
9íur bafe e§ öon 9íatur 
S)en SBinter ift befannt 
28er trjenig auf bem Seib 
®em frieret9) aná) gufe unb ípanb. 

30 9íun ̂ab ià) in ber ßürj 
®e§ Sanbeê Vorgenommen 
Sefet toitt i(§ auf bie í£ra<i)t 
Unb Sebenêarten ïommen 
©ietoeil id^ SBinterêgeit 
$àb aHe§ angefeljn10) 
®§ ift red^t in ber 2#at 
Unb toirïlid^ fo gefd^en 

1) Es ist mir unklar, in welchem Sinn das Wort 93anben hier steht; es scheint 
mir einfach entstellt zu sein. Kl. u. St. haben: 3ttit Schelten, glud) unb 33anben. 

2) Muß natürlich traurig heißen. 

3) Bei St.: Sah mit 33ernmnberung id). 
4) $)a nun auf mangeê Sanb . . . liest Kl. : $)a ru^t auf manchem Sanb . . . 

5) Bei Kl. bann, bei St. ba. Die Stelle von Zeile 5 bis 8 der 26. Strophe ist 
dunkel. Ist es etwa so gemeint, daß ein einspänniger Wagen auf Stangen gestülpt und 
rundum mit Stroh belegt wird, so daß das Ganze eine Scheuer, richtiger einen Stall bildet? 

6) 2)tcfe3 £ols = Dreschflegel. 
7) Warum Kl. aus 3a, xütnn itt)'3 angefe^n macht 2öenn id? e§ anfai), ist mir un- 

verständlich. 
8) Bei St.: nutzte; weiter ha statt bafe. 
9Ì Muß wohl heißen: friert: so auch bei Kl. 

10) Kl. liest angefeÇen; kann in unserer Hd. ein Schreibfehler sein. 
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31 «OS ià) ba§ erfte SJfal 
3n mein Quartier getreten 
®a ijört idf) ja ben Stuft 
©tarf feufjen fte^n1) unb beten. 
Unb toaren jung unb alt 
9Son ipergen feijr betrübt 
SSeil man ben ßolonift 
Sljm in§ Quartiere giebt. 

32 Unb »atfd&fo fein ®eftalt 
2Bar böfe anjufdfyauen 
©eint paarigen2) ©efidi)t 
®em ti)ät id) gar nidjt trauen 
@r ging faft fällig3) nactt 
Sm bloßen ipemb attein 
Unb SJÎatfdfyïa muftt mit i^m 
©tctS auf bem Dfen fetyn. 

33 S(í> ïudft4) in« Dfenlodj, 
323eil oben alle lagen 
(Sie tooHten fid)5) batb aE 
SJÎit $auft unb ginger fdf)Iagen 
®od^ mit bem großen 33art6) 
Ser iam border hinein 
Sßo 33atfá)ía, aJîatfd^ïa mat 
33alb nadjgefolget fet)n7). 

34 ®o(^ toeil e§ morgen tear 
Unb ià) bon @á)Iafe Iam 

@a^ id^ ben Sìufeenmann 
3Bie auá) bie 93aba an8) 
Sá| badete bei mir felbft 
2Ba§ foli benn ba§ bebeuten 
Sie gef)en ja blofc im §emb 
Unb baê Dor allen Seuten. 

35 S)o(í) Ratten grofe unb ílein 
®ie ©pintei9) in ber ípanb 
Unb nad^ ber Dfenblat10) 
@id^ alle jugetüanb 
Sd^ ̂atte nun bie ©tub 
SSor mir aEein gu fetyen 
9íur Ç)uner, ©á)tDein unb @df)af 
Sabor lonnt id^ faum geljen. 

36 ®ie führten fidi) babei 
SíudE) giemlidö fd^mu^ig auf 
2)a bad^t id^ bei mir feibft 
ípier ge^ft bu aud^ tooí)I brauf 
SlHein toaê toar ju t^un 
33ei biefen falten SCagen 
©a man bie toarme ©tub 
©eí)r gerne tí)nt Vertragen. 

37 ©rum ging id^ ab unb an 
5Wit ajfatfd^fa, 33atfdt)fa Sßeib 
Unb fa^ bie %a'ü an 
3u meinen11) ßeitöertretb 

1) Kl. liest ftöfm'n; heißt vielleicht: feuften, ftö^nen, Beten? St. hat: ftö^nen. 
2) Kl. verbessert fein fyaartgeê ©efid^t. Ich verstehe die Strophe 32 so: 

Unb 23atfdjfa fein' ©cftalt (= »*ïa« ©eftaít) 
SBar böfe angufc^auen; 
©et'm paarigen ©eftd)t 
íDem tfàt xá) gar nid)t trauen usw. 

Batschka = batjuschka Yäterchen; Matsehka = matuschka Mütterchen. Im Deutschen 
werden sie in ironischem Sinne gebraucht. 

3) fällig = völlig; so liest auch Kl. 
4) furft ndd.; Kl. ändert in gueft. 
5) Kl. liest statt fidj wohl mit Recht mié. 
6) Kl. gibt hierzu folgende Fußnote: »Wahrscheinlich der Zehnt- oder der Hundert- 

mann«, also ein Dorfbeamter; das könnte stimmen. 
7) Daß SatfcÇïa, 2flatfd)fa aud) 93alb nadjgefolget fenn will wohl besagen, daß sie 

vom Ofen heruntergekommen sind und sich nach den Einwänden des Vorgesetzten be- 
ruhigt haben. 

8) Baba = Weib, Bauernfrau. 
9) Bei Kl. Sptnbel. 

10) Bei Kl. Dfenplatte; richtig Ofenplatt' (so auch bei St.). 
11) Kl. macht meinem aus dem deutlichen meinen. 
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©ie tltefte im §au§ 
©ie tpt mir aïïgeit ïo^en 
©odj 'áí) idj toenig gleifdj 
©eêfaîté audj toenig Anoden. 

38 StUeirt Slapufta Duafe1) 
ipirfe unb ipet)te*©rifc2) 
©aS maá)t fie 'ià) bie 3Bod& 
Unb aEc Sag p Síufc 
Unb toenn fie bann gefufdjt3) 
©ie fungen mit ben Sllten 
©aft feiner bei bem Sifdj 
2Ba§ weiter p bertoalten. 

39 ©a ging e§ mit (Setoalt 
28oí)l auf ben Dfen p 
©a lagen fie gtuei ©tunben4) 
Unb gelten gute SRuIj 
2Ü§ bann ertr)aá)ten @ie 
SBalb einer naá) bem anbern 
©o tpt ípanê S3atfa)ïa au(^ 
Sßoljl na(í) bem §ofe tüanbern. 

40 ipaut einige ©tüdfer5) §ols 
®ab feinen $ßferbe @tro^ 
Unb toar mit feinen 33art 
3n feinem iperjen fro^ 
Sa tuenn icf) barauf iomm 
2Bie fallest ba§ SSie^ gehalten 
3toei alte bürre 5ßferb 
©ie müfeen ba§ fcertoalten. 

41 SBa§ man in ®eutfd)Ianb laum 
9Kit jtDeen Cßferbe fann 
Unb mit ber größten guljr 
(Spannt SSaifd^Ia eine nur an 
nein ipaber6) ober Äorn 
©ieljt man ba§ SSie^ ̂ ier geben 
®ocf) aber gute§ §eu 
©abei muj3 aHe§ leben. 

42 mia) ift im Überfluß 
©od^ fííté unb Sutter nid^t 
SBeil e§ ber 33auer ̂ier 
Sîid^t toeife tuteé 3ugeriá)t 
9íun ift c8 tüa^r gefagt 
SSon bem gemeinen Seben 
91I§ bon bem SBauerêftanb 
2Bot)on bie SReb t^ut gefien 

43 ©o arbeit er nidjt biel 
Sr lebt au(í) Cernid) fd^Ie^t 
(£r fü^rt auá) feinen ©taat 
©er §err ge^t tuie ber iìnedjt 
ßein ©über ©eiben 3eu9 
9îur lauter Seintoanb ©acfjen 
©a§ läfet er fid) im ipauS 
SSon feiner SO?atfa)ïa madjen. 

44 ßeine ©tiefet feine ©trumpf 
Sa aud) fogar bie @d)uï) 
©a nimmt er auê bem SBalb 
SSon Säumen 33aft baju 
®oá) pt er einen Sßelj 
©en trägt er 933interêgeiten 
Unb ba§ nidf)t aße Sag 
9íur tDennê toa§ foli bebeuten. 

45 ©onft finb fie bon -Dîatur 
§ier fd)on fo prt gemoljnt 
@ie pben ben Slnjug nidjt 
©afe e§ ber Wä)t loÇnt 
Unb mir tuar fo ju SDÎut^ 
Sn biefen falten Sagen 
Sci) fdjeu mia) faft babor 
Sn meiner ©djrift p flagen. 

46 SOÎir fror mein iperj im Seib 
SDÎein ©elbfad fror mir ein 
®c8fall« mufe 9D?atf(^fa fteW 
SOÎit mir beim Dfen feijn 

1) Kl. bietet Quaft, so heißt es auch im Volksmunde, aber russisch kwas ; kapusta 
= Kohl. 

2) Kl. hat £>aibe*©rüe; St. m Wte 
3) Zu kuschatj essen; wird auch heute noch zum Spaß gebraucht. 
4) Bei Kl. <5tunb ; konnte stimmen. 
5) Kl. verbessert, wohl ohne Grund, Stüdte. 
6) Kl. verbessert ohne Recht §afer. 
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9lun bie SDÏobilien im ípairê 
Sd() mufe fie audE) befdfjreiben 
®eê 9Korgen§ ïonnt bor erft 
Sdfj nid^t im ßimmer bleiben 

47 aSor ïRauà) unb bider1) ©ampf 
SBeil Çier ïein ©d&ornftein toar 
S3té bafe mein 9Kittag§brob 
Sm Dfen fertig loar 
©orfd&oï unb SBabeiïa2) 
SBie toir bie SCöpf tl)un nennen 
iìernt man im Überflufe 
Sn iljrer Sßtrtfd&aft îennen. 

48 ítein Äeffel, ßupfer ßeug 
ftein ©if en, 3ínn no(% %&& 
9îur eine ßüdjenpfann 
Sie ift nod^ tt>ol)l babei 
©onft aiï i^r £au§gerätlj 
Sitó ©Rüffel Söffet Setter 
®ie§ allée ift bon §olî 
Unb ïoftet ni(S)t jtoei geller. 

49 ®ie genfter finb bon ®Ia§ 
®od^ nur jtoet ©d^eibeïein 
©afe îaum bie liebe ©onn 
ßann geben i^ren ©d&ein 
ßein S3ette lieben fie 
Sie S3anî unb aud) ber Dfen 
S)a mufe bie SDÎatfd^îa nun 
®en SBatfdjïa innig loben. 

50 2)afe er in biefem @tü<i 
§ier tljut tt)a§ fid^ gebührt 
®afe er fo mandjeê fíinb 
hierauf fo fabricirt 
Vina) ift ̂ier ber ©ebraud) 
©id^ toöd^entii^ sn baben 
®ie§ ift red^t rufd^e3) ßuft 
©inanber eingulaben. 

51 SBaê SBatfd^ïa nun im §au§ 
S)ie SBodfj berfäumet ^at 
ßa^ft er ber gjtotfd&ïa au§ 
©anj naît4) im Sßafferbab 
5lud^ fällt mir babei ein 
Sd& fa^ bor einigen Sagen 
ipalt ein idf) mag e§ nid^t 
SSor allen Seuten fagen. 

52 S(| fafe an einem5) £ifd& 
©(^rieb biefen SebenSlauf 
Sag SUÎatfdoïa auf ber SBanï 
Unb 93atfd)fa oben brauf 
2Ba§ ̂ier nun ift gefd^e^en 
S)a3 îann id^ gtoar nid^t toiffen 
9îur bafe id^ tDirlüd^ fai) 
2)en SBatfd^fa aKatfd^ïa6) füffen. 

53 2Ba§ bei bem ßüffen ift 
■Jhm toeiter nod^ gefd^e^en 
25a§ ̂ab unb magt unb tooHt 
Unb ïonnt id^ aud^ nid&t fe^en 
SBo ïomm id^ aber Çin 
SBaê braud^ id^ meljr gu fd^reiben 
Sd^ tt>tn bei meinem SDÎarfd) 
Unb SReifbefd^reibung bleiben. 

54 Sßir liegen nod^ attljier 
®anj ru^ig im Quartier 
S<i) glaub tüir ge^n nun metjr 
Sefet balbe toeg bon Çier 
?îun ba eê aud^ fo Ijtefe 
SBir folien toeiler reifen 
SüRan toirb un§ morgen fdfjon 
Sluf eine 33arîe toeifen. 

55 ®rum S)anï ein Jeber jefct 
SSor7) nod^ gefunb ju fetyn 
©in {eber ge^ mit greub 
Qn feinem ©d^iff hinein 

1) Kl. setzt bidem; St. Sor lauter 3ftoud& unb ®ami)f. 
2) Gorschok Kochtopf; badeika Milchtopf. 
3) Busch, rusche statt russisch sagt man bei uns auch heute noch am Karaman. 
4) Auch bei KL; soll naett heißen. 
5) Kl. setzt meinem, warum, ist mir unklar. 
6) Kl. verbessert: 2)en SBatfdfjfa bie(?) 2Äatfdjfa füffen. 
7) Bei Kl. wieder für. 
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2)amit loir bermal eine1) 
2lud) mögen baljin ïommen 
gum angeioiefnen Drt 
Sen loir un§ borgenommen. 

56 STOir beugt2) eS fcraufet fd&on 
2)er alte Söolgenftrom3) 
ipier lag au<3) eine ©tabt 
S)ie Riefen fie Sßerma4) 
Scannt nun bie ©egei auf 
Unb lafet bie Sßellen toten 
Unb Pft ba§ ©lüdf unê Çin 
@o loollen loir e§ loben. 

57 Stnjefct fd&on fieben Stöbt 
9Kit ©lud vorbei pafiert 
@o e§ un§ ana) gar balb 
üftacl) ©aratolo ï)infuïjrt 
©er ©d&iffer fie^t ja aud^ 
Äafadenftabt fd^on liegen 
Unb toenn bie Stugen mir 
9lià)t mit ©etoalt betrügen. 

58 @o felj id^ f<i)on bie ©tabt 
SCRit SRamen ©aratolo 
Unb in jtoei gute ©tunb 
@o finb toir alle bort 
9Rein 3reuni) to^e m^r 3U SDfattÇ 
SBSie idE> toar angeïommen 
ßarafd^e5), §erj unb SDÎut^ 
2)iefi toar mir al§6) benommen. 

59 3d) badete bei mir felbft 
Sft ba§ ber fd^öne Drt 

®er ̂at nid^t mal ein %ì)ox 
SSiel loeniger eine Cßfort 
Sang quälen ift ber £ob 
SBir ̂aben un§ ergeben 
SOÎag ïoften §aut unb §aar 
iperein in§ loilbe Seben. 

60 ©eljt Äinber fe^et boä) 
ßafadenftabt ift ba 
Unb unfere ©en ben @en§7) 
®ie liegt in ©aratolo 
herunter Don bem ©dfjiff 
9Kan loirb eud^ Ôrter jeigen 
Sßo fíorn unb SJÎeêler gelb8) 
Stud) ttfel, Duetfd^en9) geigen. 

61 Sßor loilb auf gelbern load^ft 
S)enït nur an§ $ßarabie§10) 
Sd& glaub ïaum ©erften ©ri^ 
^iel loeniger nodfj 9leiê 
®od^ tröft eudf) mit ©ebulb 
Unb lafet bie Hoffnung grünen 
©e^t frei unb fröCIi<3) au§ 
Süiad^t aud^ nid^t böfe SDÎienen. 

62 Db f<ì)on ba§ §erje loeint 
@o läd&elt bod^ ber 9Runb 
S^r frieget 8anb unb ©anb 
3n einer SSiertel ©tunb 
S^r Säuern tretet au§ 
9CRan ruft eud^ fíoloniften 
§ier gilt lein 33ürger nid&t 
Unb aud^ fein ̂rofiffioniften. u) 

1) Bei Kl. bermaleinft. 
2) Bei Kl. beließt. 
3) Kl. stellt berichtigend 2Bolaaftrom. 
4) Kl. hat ©aftròm. Es handelt sich hier natürlich nicht um die in der Ural- 

gegend gelegene Stadt Perm, sondern um Kostromà; das zeigt auch der Reim. 

5) Kl. stellt ihtrage; das Volk spricht auf der Wiesenseite Karasche. 
6) Kl. verbessert 211T3. 
7) Kl. liest . . . unfere See beê ©eine. 
8) Bei Kl. 9ttatéfelb. 
9) Kl. setzt ohne sichtbaren Grund Pflaumen; unser Volk singt aber: Quetsche 

sin kaa Plaume. 
10) Kl. setzt Çaraberê; m meiner Hdschr. sicher ein Schreibfehler. 
11) Bei Kl. u. St. richtig: ̂ rofeffioniften. 
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63 fíetn «bel ©Ijaraïter 
fíeitt 2lmtrecf)t ïein Offigter 
SÇr ntüfet nun Sauern fetjrt 
©a ift íein diati) bafür 
D toelj tt)a§ fagt mein íperj 
28a§ quälen mir ©ebanïen 
2öie biele fai) tdfj iranf 
Sa gar aud) fterbetrê Granfe. 

64 3d) backte Çin unb Çer 
©oH tá) ein 33auer fetyn 
©a filage Sßutoer S3let 
Unb alle glant1) hinein 
Statt ttmrben toir öertCetlt 
«K tüie in 9îoap Äaften 
SBer nickte p freffen §at 
bereite fidj pm gaftett. 

65 ®oá) iper nur fíeifeig ift 
Unb feine gaulljeit übt 
@o lebt ber SSater no(^ 
®er un§ gur Sîa^rung giebt 

9iun lebet aEe ïdo^I 
S^r Äoloniften SBrüber 
S)a§ greuben Sieb ift au§ 
Se^t maá) id^ Trauer Sieber. 

66 SDtott ^at auê mir Dffijtcr 
Sin ^Srogepter 2) gemalt 
SBleibt je^o3) all gefunb 
3d^ fage gute 9?adjt 
9iun ̂ iefe e§ tt)eg öon ©d^iff 
Sfîan ttrirb eud^ Örter jeigen 
Sefet fet)b i^r 9Jîann bor4) 50îann 
©o gut ale5) tuie Seibeigen. 

67 ®a |abt xf)x euren gled 
SRun fd^afft eud^ euer S3rob 
Arbeiten muffet xf)i 
@o lang bi§ in bem 5tob 
Unb toenn i^r gnug gef^afft 
@o ift e§ benn üoUenbet 
Sann Çeift eê gröfee 9tot| 
SSiel Slrbeit tuenig 33rob. - 

Sa rato w. Peter Sinner. 

Nachträge zu Lieferung 1 des Badischen Wörterbuches, 
bearbeitet yon E. Ochs. 

Mit der folgenden Zusammenstellung beabsichtige ich nicht, den Gedanken zu er- 
wecken, als hätten die Leitung und der verdiente Bearbeiter des Bad. Wb. etwas ver- 
säumt, indem sie dieses oder jenes "Wort, diese oder jene Form, Bedeutung, Betonung, 
Ortsangabe, Redensart usw. nicht brachten. Diesem Gedanken habe ich bereits in meiner 
Besprechung der 1. Lief, vorgebeugt (diese Zs. 2, S. 140 f.). Meine Absicht ist vielmehr die, 
aus meinen Sammlungen l) des badischen und besonders auch des Handschuhsheimer Wort- 
schatzes alles beizusteuern, was ich bei E. Ochs vermisse, und dadurch sein "Werk auf 
eine möglichst hohe Stufe der Vollständigkeit zu bringen. Mögen mir darin recht viele 
nachfolgen. 

Manches habe ich weggelassen, was mir als unsicher oder von geringem Werte 
erschien, so besonders einige Ortsangaben von Wörtern, die das Bad. Wb. schon berück- 
sichtigt. Meine Lautschrift muß sich natürlich an die des Teuthonista halten; die Um- 
setzung in die des Bad. Wb. wird keine Schwierigkeiten bereiten. 

abboßen schw.Zw.tr. Hierzu das Sprichwort aus Großsachsen: küt apkapoust 
iS halp kdtroëd. - abbrechen st. Zw. intr. Hierzu die Redensart: ti khU pri/t ap 
die Kuh gibt wenig oder keine Milch mehr vor dem Kalben (Wolf hag u. Gaisbach b. 

1) Kl. hat glämm; es wäre wissenswert, ob es so in seiner Hdschr. stand. 
2) Bei Kl. Sßräceptor, d. i. Lehrer. 
3) Kl. jefet. 
4) Bei Kl. wieder für. 
5) Bei Kl. u. St. ist ale ausgefallen, und es folgt: »Sei&eeigen«. 
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